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Auf leisen Sohlen und mit offenem Ohr
Berufe In einer großen Sommerserie stellen wir Menschen vor, die seltene Berufe ausüben. Heute berichten wir über Wilhelm Felde,
Schuhmacher aus Villingen-Schwenningen. In seinem Geschäft in Villingen nimmt er sich für jedes Anliegen Zeit. Von Birgit Uhl

W
erWert auf
gute Schu-
he legt,
sucht in-
zwischen
immer

verzweifelter nach einem guten
Schuster. Wenn es darum geht,
die Lieblingstreter vor dem Müll
zu bewahren, ist man bei Wil-
helm Felde in Villingen in den
besten Händen. Er bringt so
ziemlich alles in Ordnung. Er er-
neuert SohlenundAbsätze, klebt,
näht und nagelt auch sonst alles
rund um den Schuh, wechselt
Batterien von Armbanduhren,
kürzt Gürtel, tauscht Reißver-
schlüsse an Taschen und Ruck-
säcken aus und vollbringt viele
kleine Wunder an allen mögli-
chen kaputtenDingen.Unddabei
hat er immer gute Laune.

Eine Familientradition
Ursprünglich hatte der heute 57-
Jährige sich eher für Elektronik
interessiert. Aber Schuhe her-
stellen ist in der Familie Felde
Tradition und seine Brüder ha-
ben im gemeinsamen Betrieb ge-
arbeitet. „Die Mutter hat gesagt,
'gehsch mit den Brüdern schaf-
fen und Geld verdienen.' Und auf
dieMutter hat man gehört“, lacht
er. Und so kam er zu seinem Be-
ruf.

Früher waren Schuhe erheb-
lich teurer, denn siewurdennoch
richtig vonHandgefertigt. Da hat
man dann für gewöhnlich auch
nur ein Paar gehabt, das immer
wieder repariert wurde. Verein-
facht und kurz erklärt: Zuerst
wird ein Schnittmuster festge-

legt. Das Leder wird entspre-
chend zugeschnitten und zusam-
mengenäht.

Anschließend wird die Brand-
sohle auf dem Leisten befestigt
und das Oberleder mit der
Brandsohle verbunden. Es folgen
weitere zeitaufwendige Einzel-
schritte. Am Ende werden Lauf-
sohle und Absatz ergänzt. Alles

muss sehr sorgfältig und präzise
gearbeitet werden, denn sonst ist
der Schuh nicht zu gebrauchen.
Für die Herstellung eines ge-
wöhnlichen Paars Schuhe
brauchtman etwa 16 Stunden.

„Heute ist das anders“, bedau-
ert der in Kirgisien geborene
Russlanddeutsche, „die meisten
Schuhe sind qualitativ so min-

derwertig, dass es sich oft nicht
lohnt, Hand anzulegen.“ Und
dennoch gibt es neben der wach-
senden Wegwerfgesellschaft
noch genügend Menschen, die
ihre Sachen pflegen und reparie-
ren lassen.

Das Gespräch gestaltet sich
ziemlich schwierig, da es durch
hereinströmende Kundschaft

immer wieder unterbrochen
wird. Dabei wird aber offenbar,
wie beliebt und geschätzt der
freundliche Mann bei seiner
Kundschaft ist.

Für jedes Anliegen nimmt er
sich Zeit, berät, macht Scherze
und hört geduldig zu, wenn die
halbe Lebensgeschichte zu dem
zu rettenden Stück erzählt wird.

Dass er heute Schuhe nicht mehr
komplett herstellt, findet er nicht
schlimm. Dafür brauche man
schließlich ganz andere Gerät-
schaften.

Er liebt seine Arbeit, so wie sie
ist. Seine Kreativität bei den Re-
paraturen führt er auf seine Ver-
gangenheit zurück. „Wirhatten ja
nicht viel“, erklärt der Russland-
deutsche, „da musste man sich
was einfallen lassen.“

EigenesGeschäft seit 1999
So hat der fünffache Vater kei-
nerlei Berührungsängste und
liebt komplizierte Herausforde-
rungen. Im Jahre 1990 kam er mit
seiner Familie, quasi zurück,
nach
Deutschland.
Da fing er bei
Mr. Minit an
und konnte
sich bei
Schlüssel-,
Gravur- und
Vertriebs-
schulungen
weiterbilden.
Im Jahre 1999
hat er dann sein eigenes Geschäft
eröffnet und mit gebrauchten
Maschinen angefangen.

Seitdem ist er in der Färber-
straße zu finden. Er schätzt, dass
er aneinemTag, natürlich je nach
Aufwand, zwischen zehn und 30
Paar Schuhen repariert.

Früher war die Regel, dass auf
20 000 Einwohner ein Schuster
kommt. Heute seien es eher
30 000 Einwohner vermutet er,
damit man davon noch leben
könne. Er hofft, dass die Leute
wieder mehr auf Qualität und
Nachhaltigkeit achten und somit
schonender mit den Ressourcen
umgehen mögen. Er lacht und
sagt: „Sonst bin ich glücklich, so
wie es ist. Wir haben doch alles
waswir brauchen.“

”Wir haben
doch alles

was wir brauchen.
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Wirtschaftsförderung will die Region weiter voranbringen
Villingen-Schwenningen. Die Re-
gion Schwarzwald-Baar-Heu-
berg zählt zu den wirtschafts-
stärksten in Baden-Württemberg
und damit auch zu den erfolg-
reichsten in Deutschland. Die
drei Landkreise Schwarzwald-
Baar, Tuttlingen und Rottweil
streben eine enge Verzahnung
mit Kommunen, hiesigen Hoch-
schulen, Industrie- und Han-
delskammer (IHK) und Hand-
werkskammer als Gesellschafter
unter demDach derWirtschafts-
förderung Schwarzwald-Baar-
Heuberg an.

Diese ist Ansprechpartner für
alle Beteiligten, aber etwa auch
externen Investoren, und hat seit
einem Jahr mit Geschäftsführe-
rin Henriette Stanley an ent-
scheidender Stelle eine neue
treibende Kraft. Mit ihr hat sich
Thorsten Frei, CDU-Bundes-
tagsabgeordneter und jetzt er-
neut Kandidat für das Mandat,
über Ziele und Erfordernisse in
Zeiten des technologischen
Wandels unterhalten.

NeueDachmarke
Ihren Start hatte sich Henriette
Stanley sicherlich anders vorge-
stellt, gibt sie zu, denn dieser sei
mit dem Beginn der Pandemie
zusammengefallen und habe erst
einmal einige Vorhaben ver-
drängt. Dazu zählt etwa die neue
Markenbildung der Region, die
viele Jahre als „Gewinnerregion“
unterwegs war. Am 9. Oktober
dürfe man sich nun endlich bei
der offiziellen Vorstellung über-
raschen lassen. Einen Kunstna-
men werde es, so verriet Stanley,
dieses Mal nicht geben. Man
wolle mit der Dachmarke die
Wirtschaft und die Region als
Raum zum Wohnen, Leben und

Arbeiten bedienen. „Für mich
war es schon eine große Leis-
tung, gleich drei Landkreise und
viele Kommunen für diese ge-
meinsame Sache zu gewinnen“,
meinte Thorsten Frei. Schließ-
lich stehe man in einem gesun-
den Wettbewerb, wenn es bei-
spielsweise um die Ansiedelung
vonBetriebengehe.Undauchdie
Erwartungshaltungen seien groß
undunterschiedlicherNatur.

Der Erfolg gebe der Einrich-
tung Recht und auch die Zusam-
menarbeit mit den kommunalen
Strukturen funktioniere, so Hen-
riette Stanley, sehr gut. „Dieses
gute Miteinander habe auch das
geplante Regionale Gewerbege-
biet an der A81 bei Sulz auf die
Zielgerade gebracht. Zwar gebe
es angesichts der Größe noch
Einwände, aber ihr Optimismus
sei so groß wie die Notwendig-
keit: „Der Stuttgarter Raum ist

ausgeschöpft und Unternehmen
suchen dringend in akzeptabler
Nähe Expansionsmöglichkeiten,
die wir als Chance für die Region
nutzen möchten.“ Als weiteres
Ziel nennt sie die Bindung von
jungen Leuten an die Region.
„Wir bieten sehr viele
und tolle Arbeitsplätze
und dennoch ziehen
viele junge Leute erst
einmal weg. Hier müs-
sen wir angesichts des
großen Facharbeiter-
mangels mehr Anzie-
hungskraft für junge
Leute entwickeln“, sagt
Henriette Stanley.

Beim Thema Ar-
beitsmigration teilt sie die Vor-
stellungen von Thorsten Frei. Ei-
ne Arbeitskraft allein bringe den
Unternehmen erst einmal nichts,
wenn die Sprachbarriere groß sei
und diese erst einmal interne

Kräfte binde. „Das schwächt ein
Unternehmen mehr, als dass es
ihm hilft“, meint sie. Entspre-
chend sieht Thorsten Frei das
Fachkräfteeinwanderungsge-
setz, das an die Einwanderung
Mindestanforderungen stelle.

Deutschland müsse sich
mit einer für Ausländer
recht komplizierten
Sprache im internatio-
nalen Wettbewerb aber
auch mehr anstrengen.
„Wir müssen uns mehr
um die guten Kräfte be-
mühen und nicht mit
langen Wartezeiten in
den Konsulaten oder ei-
nem langen Prozedere

der Ausbildungsanerkennung
abschrecken.“ Hierzu hatte Hen-
riette Stanley gleich ein passen-
des Beispiel: Der hiesige ländli-
che Raum brauche dringend
mehr Mediziner. So viele, dass
man diese auch aus dem Ausland
anwerben müsse. „Diese kom-
men oft auch gerne, müssen dann
aber ein ganzes Jahr auf ihre Ap-
probationsprüfung warten und
verdienen in dieser Zeit kein
Geld.“ Die Politik müsse hier
dringend tätig werden, gab sie
Frei auf denWeg.

Über das bei der Wirtschafts-
förderung angesiedelte Welco-
me Center könne man auch Be-
werber aus Nicht-EU-Ländern
für alle anderen Branchen ge-
winnen, derzeit etwa Tunesier
für das Gastgewerbe. Der Erfolg
von Werbekampagnen hänge
letztlich aber allein mit dem Er-
lernen der deutschen Sprache
zusammen. „Die Grenzenmeiner
Sprache sind die Grenzenmeiner
Welt, das gilt hier insbesondere -
und viele gehen dann auch wie-
der zurück.“ eb

Henriette Stanley und Thorsten Frei unterhielten sich über das nicht
einfache erste Jahr der Geschäftsführerin, ihre Ziele und ihre politi-
schenForderungen. Foto: Privat
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Geigenquartett im Garten
Villingen-Schwenningen. Die Rei-
he der Kaffeekonzerte des Sinfo-
nieorchesters Villingen-
Schwenningen geht weiter: Am
Sonntag, 29. August, spielt ein
Geigenquartett des Sinfonieor-
chesters mit Martina Hanke, Si-
mone Endreß, Sina Spitz und Ka-
rin Stocker-Werb. Wie immer
findet das Konzert ab 15 Uhr im
Komödiengarten im Franziska-
ner-Kulturzentrum statt. Die
ganze Reihe findet in Kooperati-
on mit Mirella Fanelli vom Café
„Einfach Andersch“ statt, die mit
ihremTeamdafür sorgt, dass alle
Corona-Auflagen eingehalten
werden. Bei schlechtem Wetter
findet das Konzert im Café im

Franziskaner statt. Besucher
sollten sich direkt bei Mirella Fa-
nelli unter der Telefonnummer
01 70/5 50 34 84 für das Konzert
anmelden. Die Musikerinnen, al-
le langjährige Mitglieder des
Sinfonieorchesters, haben ein
abwechslungsreiches Programm
mit Werken von Mozart, Sibeli-
us, Telemann bis zu den Comedi-
an Harmonists und Ohrwürmern
wie „Over the Rainbow“ zusam-
mengestellt. So erwartet die Be-
sucher ein stimmungsvolles,
kleines Konzert von ungefähr 30
Minuten Dauer. Der Eintritt zu
dem Konzert ist frei, die Musike-
rinnen würden sich über Spen-
den freuen. eb

Diebstahl aus
Containern
Kriminalität Unbekannte
Diebe klauten Werkzeuge
aus Baucontainern.

Villingen-Schwenningen. Unbe-
kannte haben laut Polizei in der
Nacht von Dienstag auf Mitt-
woch mehrere Baucontainer in
der Straße „Auf der Steig“ durch-
sucht und daraus Werkzeug ent-
wendet. Die Diebe öffneten
demnach mit Nachschlüsseln
mehrere Container und entwen-
deten daraus ein Sokkia-Nivel-
liergerät, einen Hilti-Abbruch-
hammer und einen Trennschlei-
fer derMarke Stihl. Personen, die
Verdächtiges beobachtet haben
oder Hinweise auf die Diebe ge-
ben können, werden gebeten,
sich beim Polizeirevier Villingen
zu melden, das unter der Tele-
fonnummer 07721/60 10 er-
reichbar ist. eb

Unfall an der
Kreuzung
Verkehr Ein Sprinterfahrer
bemerkte zu spät, dass
sein Vordermann bremste.

Villingen-Schwenningen. Ein Au-
tofahrer hat am Dienstagvormit-
tag gegen 11 Uhr auf der Bundes-
straße 27 einen Unfall verur-
sacht. Das berichte die Polizei.
Ein 23-Jähriger bog demnach mit
einem Sprinter auf Höhe des
Messegeländes von der Bundes-
straße 27 auf die Abfahrt zur
Bundesstraße 523 ab. Als ein vor
ihm fahrender 50-Jähriger mit ei-
nem Volvo-Laster abbremste,
reagierte der Jüngere zu spät und
fuhr auf den Volvo auf, wie die
Polizei weiter berichtet. Insge-
samt entstand bei dem Auffahr-
unfall demnach ein Blechscha-
den in Höhe von 6000 Euro. Ver-
letztwurdedabei aber niemand.

eb


